
DEMMIN. Kai Firneisen denkt 
schon einmal ans Jahresende. 
Einen Tag der offenen Tür 
soll es geben, „wenn der Be-
trieb voll aufgenommen ist“, 
sagt der Geschäftsführer des 
Demminer Krankenhauses. 
Jeder Mieter im neuen am-
bulanten Zentrum soll dann 
toll präsentiert werden.

Bis es so weit ist, müssen 
die letzten Mieter in dem 
Neubau am Demminer Kran-
kenhaus aber erst noch ein-
ziehen. Noch immer warten 
Räume darauf, eingerichtet 
zu werden. Mit dem jetzigen 
Zustand ist Firneisen den-
noch schon ganz zufrieden. 
Die Bauzeit für den Neubau 
sei eingehalten worden und 
das Ergebnis könne sich sei-
ner Meinung nach auch se-
hen lassen.

Die Belebung des ambu-
lanten Zentrums ist derweil 
in vollem Gange. Die Praxis 
des Chirurgen Waldemar 
Skuza, die Teil des Medizini-
schen Versorgungszentrums 
ist, war am 1. Juli die erste 
Praxis, die in dem Neubau 
eröffnet wurde. Sie war vor-
her am Demminer Hanseufer 
untergebracht und ist kom-
plett umgezogen.

Auf der gleichen Etage nur 
eine Tür weiter gelangt man 
in die Gemeinschaftspraxis 
der beiden Augenärzte Tho-

mas Wermund und Mato 
Nawka. Sie ist inzwischen 
schon die zweite Woche ge-
öffnet. Und beim Blick durch 
die Eingangstür an einem 
Vormittag Mitte dieser Wo-
che war auch ein knackevol-
ler Warteraum zu sehen.

Einen Komplettumzug ha-

ben auch die drei Urologen 
Bernd Sanmann, Alexander 
Bendel und Thilo Schiller 
hinter sich, deren Gemein-
schaftspraxis sich zuvor in 
der Adolf-Pompe-Straße be-
fand. Am 30. Juli haben sie 
ihre neue Praxis im ambu-
lanten Zentrum eröffnet. 

Alles sei nun ein bisschen 
moderner, schicker und vor 
allem größer als zuvor, sagt 
Thilo Schiller. Er war vor zwei 
Jahren als dritter Urologe 
zum Ärzteteam der Gemein-
schaftspraxis hinzugekom-
men. Die Praxis zeichnete 
sich schon am alten Standort 

dadurch aus, dass dort alle 
Bereiche der Urologie abge-
deckt worden. Dass Patienten 
kommen, eine Diagnose krie-
gen und therapiert werden. 
Für Operationen nutzen die 
Urologen die Belegbetten im 
Demminer Krankenhaus. Sie 
operieren dabei nicht nur 

Patienten ihrer eigenen Pra-
xis, sondern auch jene, die 
ins Demminer Krankenhaus 
überwiesen werden. Nun sind 
die Wege noch etwas kürzer 
geworden. Laut Thilo Schiller 
können Patienten, wenn sie 
aus dem Krankenhaus entlas-
sen werden, nun in der Praxis 
gleich noch ihr Rezept abho-
len. Und umgekehrt können 
akute Fälle gleich ins Kran-
kenhaus nebenan eingewie-
sen werden.

Die größere Praxis bedeu-
tet konkret: Die drei Urolo-
gen haben jeweils ihr eige-
nes Sprechzimmer, es gibt 
zwei Wartezimmer, einen 
Extraraum für die Blasen-
spiegelung und drei Behand-
lungsräume statt vorher nur 
einem. „Das beschleunigt die 
Abläufe, verkürzt die Warte-
zeiten“, sagt Thilo Schiller.

Noch gilt für die neue 
Gemeinschaftspraxis aber, 
was auch für das ambulante 
Zentrum gilt: „Wir sind froh, 
dass wir hier sind“, sagt Thilo 
Schiller. „Wir sind arbeitsfä-
hig, aber noch nicht fertig.“ 
Noch wirkt die Praxis ein 
bisschen kahl. Welcher der 
drei Urologen überhaupt 
entscheidet, welche Bilder 
aufgehangen werden? „Wir 
stimmen uns ab in der Ge-
staltung“, sagt Schiller.

Auch im Außenbereich 
laufen derweil noch Bau-
arbeiten. Mit Hochdruck wird 
derzeit an der neuen Rampe 
gebaut. Zukünftig wird da-
durch Platz für zwei Ret-
tungswagen gleichzeitig sein.

Noch sind nicht alle Mieter 
eingezogen. Doch es geht 
voran: Die ersten Arztpraxen 
im neuen ambulanten 
Zentrum am Demminer 
Krankenhaus sind für 
Patienten geöffnet.

Die Belebung des ambulanten 
Zentrums hat begonnen

Denny KleindienstVon
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Einen Komplettumzug später: Die drei Urologen Alexander Bendel, Bernd Sanmann und Thilo Schiller (von links) zusammen mit 
Krankenhaus-Geschäftsführer Kai Firneisen in ihrer neuen Gemeinschaftspraxis im ambulanten Zentrum.  FOTOS: DENNY KLEINDIENST

Platz für gleich zwei Wartezimmer hat die neue Praxis der 
Urologen.

Ambulantes Zentrum und Krankenhaus sind lediglich zwei Türen 
voneinander entfernt. 

DEMMIN. Im Demminer Land ist 
doch eh nichts los? Von wegen. 
Das Gegenteil beweist jeden 
Tag der Blick in den Nordku-
rier und seine Lokalausgabe. 
Und damit die noch besser 
wird, startet die Lokalzeitung 
nun eine Aktion. Redakteure 
und Reporter wollen wissen: 
Was gefällt Ihnen? Und was 
nicht? Was lässt sich besser 
machen – von der großen Poli-
tik auf Seite 1 bis zum Nach-
wuchspokal beim örtlichen 
Fußball-Klub. Welche Themen 
sind Ihnen besonders wichtig?

Ihre Meinung ist gefragt! 
Egal, ob Sie den Nordkurier 
regelmäßig, gelegentlich 
oder bisher gar nicht lesen. 
Gesucht werden für die Ak-
tion Teilnehmer mit Spaß am 
offenen Wort. In der Zeit vom  
3. bis zum 10. September sol-
len sie einen besonders auf-
merksamen Blick durch die 
Lokalzeitung streifen lassen. 
An den Wochentagen jeweils 
um 14  Uhr sind sie eingeladen, 
im Demminer Stadtcafé den 
Mitarbeitern des Nordkurier 
die Meinung zu sagen und ins 
Gespräch zu kommen. Fürs 
leibliche Wohl ist gesorgt. 

Wer sich beteiligen möch-
te, meldet sich bis zum kom-
menden Dienstag, 28.  August, 
unter 0800  4575-000 (Anruf 
kostenfrei) oder kundenser-
vice@nordkurier-medien-
gruppe.de.

Sagen Sie, 
was Sache ist

LOITZ. Im schummrigen 
Dämmerlicht und den Spie-
gelungen der unruhigen 
Wasseroberfläche könnte 
es von Weitem fast für eine 
Art „Nessi“ gehalten werden, 
was da momentan aus der 
Peene bei Loitz herausschaut. 
Doch bei genauerem Hin-
schauen entpuppt sich der 
mögliche Artgenosse zu dem 
weltbekannten schottischen 
Seeungeheuer als simples 
Metallrohr, am Kopfende be-
stückt mit zwei knallfarbigen 
Fendern. Schließlich handelt 
es sich beim Amazonas des 
Nordens um eine Bundeswas-
serstraße, und hier im Hafen-
bereich herrscht gerade in 
der Sommersaison ein reges 
Treiben in Sachen Bootsver-
kehr. Nicht auszudenken, was 
passieren könnte, würde ein 
Schiff, egal, ob mit Motor, Se-
gel oder per Hand betrieben, 
mit dem Teil kollidieren. Dabei 

existiert dieses Problemrohr 
wohl schon lange, ist aber erst 
seit Kurzem derart sichtbar ins 
Blickfeld gerückt.

Alte Karten helfen
Buchstäblich aufgetaucht 
sei es durch das von der lan-
gen Trockenheit verursach-
te jüngste Niedrigwasser, 
berichtete Bürgermeister 
Michael Sack. Und weil die da-
durch plötzlich entstandene 
Gefahr für die Nutzer der Pee-
ne schnellstmöglichst beseitigt 
werden sollte, nahm sich der 
Loitzer Bauhof der Sache an, 
so der Rathauschef. Allerdings 
mit einem ernüchternden Er-
gebnis: Das Metall, allgemein 
als ein „alter Düker“ klassifi-
ziert, ließ sich nicht heraus-
ziehen beziehungsweise ab-
biegen, sondern ragt nach der 
Aktion nun so richtig steil nach 

oben und über die Wasserlinie 
hinaus.

Dass   dort unten vorm 
Bollwerk ein derartiges 
Hindernis in den Fluss ragt, 
wissen die ortskundigen 
Petrijünger wohl schon lan-
ge. Zum Teil aus eigenem 
Anschauen, noch mehr aber 
aus bitteren Erfahrungen: 
So mancher Hobbyfischer 
hat wie er dort in den ver-
gangenen Jahren schon den 
Anhang seiner Angelroute 
verloren geben müssen, weil 
das Teil sich verhedderte, be-
richtete beispielsweise Stadt-
vertreter Klaus Rabe in der 
jüngsten Sitzung 
des Loitzer Bau-
ausschusses. 
Was genau 
da so eine 
üble Rol-
le spielte, 

konnten bisher aber weder er 
noch andere sagen. Und wie 
sich herausstellte, aus gutem 
Grund.

Das von zahlreichen 
Muscheln besiedelte Rohr 
stammt mit Mitte der 1920er 
Jahre nämlich aus einer Zeit, 
die kein heutiger Loitzer 
mehr so bewusst miterlebt 
haben dürfte, als dass er über 
dieses Erbe genaue Aussagen 
treffen könnte. Herausgefun-
den hat die Kommune das 
Ganze erst durch das Studie-
ren alter Karten, die beim 
Wasser- und Schifffahrtsamt 
(WSA) liegen, wie Haupt- und 

Ordnungsamtsleiterin 
Christin Witt auf 

Anfrage berich-
tete. Dem-
nach handele 
es sich um 
eine Leucht-
g a s - L e i -
tung, durch 

die früher 
einmal der 

B r e n n s t o f f 
für die Straßen-

laternen strömte, 
die also seit mehr als 

einem halben Jahrhundert 
ausgedient hat.

Fachfirma nötig
Als Dauerexponat eines Ha-
fen-Freilichtmuseums soll 
das Ganze auf keinen Fall 
enden, stellt die stellvertre-
tende Rathauschefin klar. 

Da hätten alleine schon das 
WSA und die Wasserschutz-
polizei etwas dagegen, mit 
Erstem stehe die Verwaltung 
deswegen seit Längerem in 
engem Kontakt. Aus Sicher-
heitsgründen müsse zumin-
dest der ganze obere Bereich 
entfernt werden, lautet die 
Ansage. „Vorher müssen wir 
aber fachlich überprüfen, 
wie das zu machen ist. Da 
kann man nicht so einfach 
einen Kran holen, der das 
rauszieht“, erklärte Witt. 
Mit ihren eigenen Kräften 
könne die Stadt das nicht 
bewerkstelligen, sprich, es 
muss ein Unternehmen be-
auftragt werden. Wer das an 
dieser Stelle bezahlt, scheint 
zumindest schon mal klar: 
„Das ist zwar eine Bundes-
wasserstraße, aber wir sind 
Nutzer.“

Sorgen, dass durch die 
Bergungsaktion Leitungen 
beschädigt werden könn-
ten, die noch in Betrieb sind, 
scheinen indes nicht beson-
ders groß. Denn in diesem 
Bereich der Peene sei schon 
lange nichts mehr gedükert 
worden, weiß Bürgermeis-
ter Sack, weder was Strom 
noch Gas oder Wasser bezie-
hungsweise Schmutzwasser 
betrifft. Die neuen Loitzer 
Leitungen lägen stattdessen 
in einem Korridor jenseits 
der Peenebrücke in Richtung 
Demmin.

Ein längst vergessenes Erbe 
aus den Anfängen der 
Straßenbeleuchtung macht 
der Stadt Loitz jetzt an 
ihrem Hafen zu schaffen. 
Denn was da fast wie „Nessi“ 
aus dem Wasser schaut und 
mit bunten Fendern markiert 
wurde, muss aus Sicherheits- 
gründen unbedingt 
verschwinden. Nur wie, 
das steht noch in Frage.

Angler kennen das „Hafenungeheuer“ schon lange
Stefan HoeftVon

Nach einem ersten Bergungsversuch ragt das historische Gasrohr 
jetzt so richtig aus der Peene empor, zwei Fender dienen als 
optische Warnung an alle „Seefahrer“. FOTOS: STEFAN HOEFT
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